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Drum übe dich nur Tag für Tag,


Und du wirst sehn, was das vermag!


(…)


Und nach und nach kommt der Verstand


Unmittelbar dir in die Hand.


J. W. v. Goethe, aus »Künstlers Apotheose«.
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BEITRÄGE


»Als meine Rolle in der Öffentlichen Bibliothek Calgary und als Präsident der Alberta-Schriftsteller-Gilde sehe ich viele Manuskripte. Dieses Memoir von einem wohlbekannten Bragg Creeker Siegfried Beckedorf machte einen speziellen Eindruck auf mich. Diamonds Everywhere bietet alles von geschichtlichen Tatsachen zu Humor und love of life and family.«


– Barb Howard, President of the Writers Guild of Alberta.


»Als Nachbarn seit vielen Jahren wurde uns der Pioniergeist von Siegfried und Ursula sowie Lloyd und Linda der Moose Mountain Log Homes Inc. wohl bewusst.


Unser eigenes Log-Haus, für uns entworfen und gebaut am Fluss, zeigt die Liebe zu Holz und Bäumen so offensichtlich in der Beckedorf-Familie. Partys bei ihnen zu Hause waren begleitet von Gitarren der Beckedorf Twins und sehr beliebt.


Als die Gemeindehalle durch Feuer zerstört wurde, waren die Beckedorfs sehr involviert, eine neue Lodge zu errichten.


Sie veranlassten Blautannen zu pflanzen von ihrer Baumschule für die Außengestaltung. Hilfsbereitschaft und Tatkraft der Beckedorf-Familie ist sehr gewürdigt in der Gemeinde.


Wir wünschen den Beckedorfs das Allerbeste für ihre Zukunft.«


– Terry and Gail Graham, Calgary, Alberta.


»Die Elsdon-Familie war eine der ersten Familien, die sich in Bragg Creek sesshaft machten. Die Beckedorfs kamen zu unserem Betrieb das erste Mal 1961, als Bragg Creek sich langsam entwickelte, aber noch ohne Telefon und Erdgas. Um unser Grundstück zu erreichen, mussten die Beckedorfs an unserer Tankstelle und Lebensmittelladen vorbei. Meine Eltern, Mary Elsdon, mein Mann, Robb Tegtmeyer, und ich lernten sie kennen. Diese Bekanntschaft hat sich jetzt über fünf Jahrzehnte ausgestreckt und über fünf Generationen. Als die Beckedorfs Land erworben hatten und begannen, Straßen zu bauen, wurde unsere Firma engagiert, Wasser- und Erdgasleitungen zu legen sowie Zugangsstraßen zu bauen.


Während dieser Zeit komponierte Ursula den sehr touching Bragg Creek Song und gründete die Bragg-Creek-Sängergruppe. Dieses Lied von Ursula war besonders von meiner Mutter geliebt. Wir spielten es zur Beerdigungszeremonie meiner Mutter, es wird nicht vergessen. Die Beckedorf Twins belebten die Gemeinde mit ihren vielen Partys, Kostümbällen und Oktoberfesten.


Die Flut von 2013 verursachte viel Schaden auf unserem Grundstück und Log-Haus. Lloyd und Linda standen bei mit Rat und Tat und gaben uns Hoffnung zum Wiederaufbau. Dieses ist ein weiteres Beispiel, wie die Beckedorf-Familie die Gemeinde bereichert hat mit ihrer Hilfsbereitschaft und Tatkraft.«


»Gute Freunde sind Schätze des Lebens. Als Immigranten in den 1950er-Jahren fühlten wir uns glücklich, Siegfried und seine wunderbare Frau Ursula sowie die ganze Familie kennengelernt zu haben Wir Immigranten von Europa brachten viel Erfahrungen und Knowhow nach Kanada und trugen viel dazu bei, Kanadas Wachstum zu fördern.


Wir lernten Siegfried und Ursula kennen, als wir gemeinsam bei der Shell Oil Company in Calgary beschäftigt waren. Wir waren Newcomers in Calgary und bewunderten den Pioniergeist der Beckedorfs, Siegfried‘s Optimismus und Unternehmergeist. Die Gitarren der Zwillinge waren immer gegenwärtig. Wir wünschen ihnen Gesundheit und viel Freude.«


– Dieter und Ursula Cosandier, Cochrane, Alberta.
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VORWORT


Linda und Lloyd ermahnten ihre Eltern, meine Frau Uschi und mich, unsere Erfahrungen schriftlich festzuhalten. Cyr, unser Enkelsohn, war neugierig. Wir wurden laufend von Linda daran erinnert. Ich bin ihnen dankbar dafür.


In Hamburg bekam ich den Ansporn, ein Tagebuch zu führen: Die Zeiten während und nach dem Zweiten Weltkrieg waren recht bedrückend für mich. Ermutigungen für eine positive Einstellung kamen aber von vielen Seiten. Stimmen wurden laut mit der Aufforderung, sich von den Nachwirkungen eines wahnsinnigen Krieges abzuwenden und sich dem Wiederaufbau in materieller und geistiger Hinsicht zu widmen.


Wie Balance bewahren in unserem täglichen Leben und in einer Welt voller Gegensätze, Hilfsbereitschaft und Freude, Gewalt und Brutalität? Wir erleben den rapiden Fortschritt in Wissenschaft und Technologie und damit Kreativität. Ich kann mir keinen Tag ohne Computer vorstellen.


Uschi und ich reisten gern, nah und fern, gemischt mit privaten Interessen und geschäftlichem Potenzial. Es ergaben sich Möglichkeiten, Land und Leute näher kennenzulernen – in anderen Worten: unseren Horizont zu erweitern.


Mein Interesse und meine Neugierde wurden geweckt durch Autoren, die aus der Reihe tanzen und anregen, neue Wege und Freude am Leben zu finden.


Diamanten überall machten mir bewusst, dass die Natur mich stärken und Heilung bringen kann. Alexander von Humboldt, der weltberühmte Forscher und Wissenschaftler, stellte vor 150 Jahren die Natur über alles – in Büchern wird er bezeichnet als der »Erfinder der Natur« und hatte einen großen Einfluss auf Darwin und war ein Freund von Goethe. Alexander Humboldt lebte seinen Traum.


Einer der vielen Autoren, Osho, erweckte besondere Neugierde in mir. Die Sunday Times of London benannte ihn als einer der 1000 makers of the twentieth century (siehe www.osho.com).


Er sagt zum Beispiel: »Heaven is here – you just have to know how to live it. And hell too is here, and you know perfectly well how to live it.«


(Der Himmel ist hier – du musst nur wissen, wie man ihn lebt. Und auch die Hölle ist hier – und du weißt ganz genau, wie man sie lebt.)


Wir haben die Wahl.
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JUNG UND SCHOCKIERT


Ich erlebte meine ersten Jahre in Zahrensen, das später Teil von Schneverdingen wurde und südlich von Hamburg liegt. Mein Großvater hatte dort ein Gemischtwarengeschäft mit integriertem Postamt. Kunden kamen mit Pferdewagen, auf Pferderücken, Handwagen, Eseln und Fahrrädern. Mir ist der Geruch von Gewürzen, Kartoffelsäcken, Roggen und Mehl in Erinnerung. Fünf Jungen und zwei Mädchen halfen Kunden hin und wieder beim Einladen und bekamen dafür einige Pfennige zugesteckt.


Wir hatten Spaß beim Spielen entlang der Dorfstraße und im Wald am Teich. Unsere Magd spielte Gitarre und ermahnte uns, nicht zu tief in den Wald zu gehen, wo Zigeuner ihr Lager aufgeschlagen hatten. »Die stehlen Hühner und Kinder.« Wir sahen von Weitem Wäsche in den Bäumen hängen. Berufsschüler vom Nachbarort fuhren auf Fahrrädern an uns vorbei und scheuchten uns auf wie Hühner. Der Teich bot gute Gelegenheit, Wasservögel zu beobachten, kleine Fische, Frösche und dergleichen zu fangen und zu erforschen.


Als ich sechs Jahre alt war, zogen wir um. Unser Hinterhof bestand aus Kiefernwald und Wiesen. Wandern in der Umgebung, Fußball und Handball erlaubten uns, sich auszutoben. Zur Schule wurden wir per Bus transportiert. Singen während der Fahrt war ein großes Vergnügen.


Der plötzliche Tod meiner Mutter, als ich neun Jahre alt war, war ein großer Schock für mich. Es war die Zeit, als die dunklen Wolken des bevorstehenden Zweiten Weltkrieges am Horizont aufzogen. Ich erinnere mich, dass meine Mutter sehr bestürzt war, als sich die ersten Anzeichen für einen Krieg zeigten. Die politische Entwicklung mochte sie ohnehin nicht.


Sie war immer da für uns, aber jagte uns Jungs nach draußen, sobald wir uns zankten. Nach ihrem Tod übernahmen meine älteren Schwestern das Ruder. Mutter fehlte jeden Tag, doch bald schon zwangen uns Kriegsbeginn und andere Umstände, unsere Trauer zu überwinden.


Nach dem Anfang des Krieges wurden Kinder im Alter von neun bis vierzehn Jahren gezwungen, der Hitlerjugend beizutreten. Ich war begeistert beim Sport, Singen, Zelten und Marschieren dabei. Ich erinnere mich an ein Marschlied It‘s a long way to Tipperary. Englisch wurde uns schon von der fünften Klasse an gelehrt.


Anfänglich hörte es sich gut an, dass die deutschen Truppen siegreich waren. Uns wurde mitgeteilt, dass die Nachbarländer den schnellen Wiederaufbau Deutschlands unter Hitler beneideten.


Sonntagmorgens zogen berittene Militärgruppen mit Musikkapelle durch unsere Ortschaft. Trompeten und Trommeln sorgten für Applaus. Ich hängte Plakate von berühmten Helden der Luftwaffe in meinem Schlafzimmer auf und wollte eines Tages auch der Luftwaffe beitreten.


Dann erreichten uns Nachrichten, dass nach anfänglichen Vormärschen der deutschen Truppen in Russland an einigen Fronten Rückschläge das Bild veränderten. Der Bevölkerung wurde versichert, dass entscheidende neue Waffen eine Wende im Krieg herbeiführen würden. Ich sowie andere in meinem Alter wurden an der Panzerfaust trainiert. Eine neue Waffe, die ankommende Panzer außer Gefecht setzen sollte. Ich wusste, dass ich auf diese Weise Menschen töten könnte, und war erleichtert, als unsere Trainer an die Front berufen wurden und unser Einsatz verschoben wurde.


Diamanten überall


Drei Monate vor dem Ende des Krieges wurde ich mit lebensgefährlichem Tetanus infiziert.


Mein Bruder Herbert und ich arbeiteten mit einem Fleischwolf und dabei verletzte ich mich am Finger. Das Abwaschen der Wunde war wahrscheinlich der Grund, warum ich zwei Tage später von schweren Krämpfen heimgesucht wurde, bei denen ich mir ein Stück meiner Zunge abbiss. Ich wurde sofort zum nahe gelegenen Militärlazarett transportiert, da kein Krankenhaus in der Nähe war. Festgebunden auf einer Tragbahre und mit einem Tuch in meinem Mund, um das Bluten meiner Zunge zu stoppen, sah ich überall verwundete Soldaten um mich herum. Die Krämpfe schüttelten mich. Ich verlor das Bewusstsein.


Ein Arzt informierte mich am nächsten Morgen, dass ich großes Glück habe, noch am Leben zu sein.


Schwer verwundete Soldaten wurden auf Tragbahren in den Gängen abgesetzt. Manche schrien vor Schmerz. Dieser Schock prägte mich fürs Leben!


Nach einigen Tagen wurde ich mit einigen Verwundeten in ein Ruhelager gebracht, wo ich einen Offizier kennenlernte.


Einmal machten wir einen gemeinsamen Spaziergang. Bei einer Pause lehnte er sich gegen einen Baum und zeigte mit einer seiner Krücken auf die nassen Zweige, an denen Wassertropfen glitzerten, und sagte: »Siegfried, sieh, wie diese Tropfen glänzen im Sonnenschein. Dieses Wunder der Natur ist für mich eine Ermutigung, ein neues Leben zu beginnen. Ich gehe nicht zurück in die Schützengräben. Der wahnsinnige Krieg ist für mich vorbei. Du bist jung und hast viel Schweres erlebt. Diese Zeit geht vorüber – halte dir die Wunder der Natur vor Augen. Tausende von glänzenden Diamanten überall in den Bäumen, im Gras. Siehe, fühle, sei bewusst, dass die Natur unser bestes Heilmittel ist, und verliere niemals den Mut und den Sinn für guten Humor!«


Diese Worte bildeten für mich – und später auch für meine Frau Uschi – eine Verbundenheit mit der Natur und einer inneren Kraft, ein Bewusstsein, dass ich die Heilung der Natur mit meiner eigenen Kraft beeinflussen kann.


In der Zwischenzeit sahen wir viele Soldaten zurückkommen: zu Fuß, müde und zum Teil in zerfetzten Uniformen. Russische Gefangene wurden zu verschiedenen Lagern transportiert. Die Atmosphäre in der Bevölkerung war erfüllt von Besorgnis und Angst, viele schimpften auf die Politik.


Innerhalb weniger Wochen zog britische Militärpolizei (MP) ein und besetzte strategische Gebäude. Ein unerwarteter Befehl wurde später erlassen, dass bestimmte Häuser zu verlassen waren, um Raum zu schaffen für nachfolgendes Militär. Wir waren verzweifelt und besorgten Transportmittel, um in umliegende Bauernhöfe und verlassene Gutshäuser zu ziehen.


Kurz darauf wurden Tausende von russischen Kriegsgefangenen in verschiedenen Lagern freigelassen. Es folgten Überfälle, Vergewaltigungen, Raub und Mord an der Zivilbevölkerung. Wir waren in einem Dauerzustand von Angst. Ich sah keine Diamanten.


Ein Nachbar und mein Vater wurden auf dem Weg zur britischen MP überfallen. Mein Vater entkam, der Nachbar nicht – er wurde beraubt und ermordet. Zu unserer Beruhigung handelte die MP sehr schnell und sammelte die Gefangenen ein, um sie per Lastwagen und Eisenbahn Richtung der näher kommenden russischen Armee zu transportieren.


Nach dem Krieg zog unsere Familie zurück nach Schneverdingen. Wir halfen meinem Vater, ein neues Haus zu bauen. Das Grundstück war von blühender Heide und Birken umgeben. Mir wurden die Diamanten auf der Heide und Birken bewusst – ein schönes Gefühl von Freude und Mut erfasste mich.


Hamburg in Trümmern


Meine Schwestern heirateten, wir Jungs mussten uns umsehen und die Zukunft erwägen. Meine Vorliebe für Landschaftsgärtnerei bot keine Möglichkeiten zu der Zeit. Ein Großhändler für pharmazeutische und kosmetische Produkte suchte einen Lehrling. Rolf Becker, ein ehemaliger Pilot in der Luftwaffe, erklärte mir, dass er im Begriff sei, nach Hamburg umzuziehen. Er bot mir eine Lehrzeit mit Anschluss an die Höhere Handelsschule Schlankreye in Hamburg an. Die Übernahme einer bestehenden Firma sei gesichert.


So begann eine mühsame »Fahrzeit« nach Hamburg ins Büro im Chilehaus im Zentrum. Unterkunft in Hamburg war problematisch. Während des ersten Jahres war es eine lange Reise von unserem Haus zur Eisenbahn in Schneverdingen per Fahrrad, dann weiter in teils unbedeckten Eisenbahnwagen bis zum Hamburger Hauptbahnhof, weiter zu Fuß über Trümmer zum Chilehaus – fast zwei Stunden dauerte der Weg. Arbeitsbeginn war um 8 Uhr morgens.


Rolf Becker schaffte es, ein Jahr später eine Unterkunft zu besorgen. Bald hatte ich viele Freunde im recht emsigen Chilehaus und wurde gelobt für meine Beständigkeit. Zum Wochenende gaben die Diamanten auf der Heide mir immer wieder Freude und auch in Hamburg sah ich sie.
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